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»Nie genug vom Leben«
Starke Stimme einer zierlichen Person: Christina Stürmer begeistert 1000 Fans in der Kongresshalle

»Heute Gießen, yeah!« war unter dem Bild
zu lesen, das Christina Stürmer am Mitt-
woch auf ihrer Facebook-Seite gepostet hat-
te. Stunden später stand die quirlige Öster-
reicherin dann mit einem Elan auf der Büh-
ne, der dieser euphorischen Ankündigung
mehr als gerecht wurde. Vom ersten Song
»Unendlich« an kaufte man es ihr gerne ab,
dass sie auch nach über zehn Jahren im Mu-
sikgeschäft »nie genug vom Leben« be-
kommt. »Ist euch schön warm?«, fragte sie
die rund eintausend Fans in der Kongress-
halle, die kurz vor dem Konzert aufgrund ei-
nes falschen Feueralarms kurzzeitig die Hal-
le hatten verlassen müssen, und ergänzte
verschmitzt: »Es wird nicht besser!«

Zusammen mit ihrer vierköpfigen Band,
die auf jeden Schnickschnack verzichtete
und die Lieder mit famosem Sound und
mächtig Druck nach vorne schob, konnte
Christina Stürmer die Stimmung stetig stei-
gern, die Fans zum Mitsingen animieren und
nebenbei unter Beweis stellen, dass in der
zierlichen Person eine starke Stimme steckt.
Als Reminiszenz an ihre Teenagerjahre, als
sie sich in der Linzer Fußgängerzone ihr Ta-
schengeld mit Straßenmusik aufbesserte, gab
es mit »Piece of my heart« gar ein Janis-
Joplin-Cover.

Ihren jüngsten Fan hatte die Sängerin
gleich zu Anfang entdeckt und erkundigte
sich nach dem Alter des zweieinhalbjährigen
Mädchens, das mit riesigen Ohrenschützern
gewappnet das Bühnengeschehen von den
Schultern ihres Papas aus verfolgte. Bei Ver-
öffentlichung der meisten Lieder sei die klei-
ne Dame zwar noch nicht auf der Welt gewe-
sen, stellte Stürmer fest, die aber auch einen
Großteil ihres aktuellen Albums »Hör auf
dein Herz« dabeihatte. Sowie »Millionen
Lichter«, bei dem die Kleine einen Leucht-
stab schwenkte, an dessen Spitze ein blin-
kendes Herz befestigt war.

Nachdenkliches gab es mit der Irak-Krieg-
Nummer »Mama (Ana
Ahabak)« und dem neu-
en »Wie viel wiegt ein
Herzschlag«, das sich
dem Thema Brustkrebs

widmet. Ein Thema, das der Sängerin am
Herzen liegt, weshalb sie auch einen Euro je-
der verkauften Konzertkarte für die Brust-
krebshilfe Deutschland e.V. spendet. In der
zweiten Konzerthälfte wurde es »Wieder
laut«, die Band legte eine Schippe drauf, die
Songs wurden tanzbarer, vertrackter. Da
überließ die Sängerin die Bühne ihren Gitar-
risten, die Raum für ein minutenlanges dua-
les Solo – und anschließend tosenden Ap-
plaus – bekamen. Traditionell endete das

Konzert nach drei Zu-
gaben mit »Engel flie-
gen einsam«, das mit
einem weiteren epi-
schen Les-Paul-Gitar-

rensolo über die Radioversion hinauswuchs
und 1000 begeisterte Gießener Fans mit den
Armen schwenken ließ. Als vorletzten Song
hatte es das Stück gegeben, »mit dem alles
angefangen hat, damals vor elf Jahren in
Österreich«. Und noch im Hinausgehen
konnte man es unter den Besuchern summen
hören: »Ich lebe, weil du mein Atem bist…«

Mit einem Heimspiel hatte die Gießener
Band Neoh den Abend eröffnet, die Stürmer
auf ihrer gesamten Deutschlandtour beglei-
ten. Sängerin Fee Mietz, die mit ihren beiden
Gitarristen Matthias Bender und Markus
Cebulla ein reduziertes Unplugged-Set gab,
freute sich über die Textsicherheit unter den
Anwesenden. Julian Wessel

Weitere Fotos zu diesem Thema
finden Sie in der Bildergalerie unter
www.giessener-allgemeine.de

»Heute Gießen, yeah!«: Christina Stürmer begeistert in ausverkaufter Kongresshalle. (juw)

Von allen Schwingungen der Zeit ergriffen
Agnes Schmidt referiert beim Oberhessischen Geschichtsverein über Luise Büchner

Selbst frostige Temperaturen konnten
nicht verhindern, dass der Netanya-Saal des
Alten Schlosses am Mittwochabend gut ge-
füllt war. Gekommen waren die Besucher,
um einen Vortrag von Agnes Schmidt aus
Darmstadt über Luise Büchner, die jüngere
Schwester des im letzten Jahr in Gießen und
Darmstadt geehrten Schriftstellers Georg
Büchner, zu hören. Für den Vorstand des
gastgebenden Oberhessischen Geschichtsver-
eins begrüßte Dagmar Klein die Referentin.
An der von Klein in Zusammenarbeit mit
der Geschichtsdidaktikerin Rita Rohrbach
zusammengestellten Ausstellung über Luise
Büchner nahm Agnes Schmidt ebenfalls re-
gen Anteil, ist sie doch Vorsitzende der Lui-
se-Büchner-Gesellschaft. Klein erinnerte da-
ran, dass die Ausstellung im KiZ noch bis
zum 9. Februar besucht werden kann.

Schmidt unterstrich angesichts ihrer An-
reise per Bahn, wie schnell heute die Entfer-
nung von Darmstadt nach Gießen überwun-
den werden kann, was zu Georg Büchners
Studienzeit fast noch einen Tag in Anspruch
nahm. Sie erinnerte daran, dass Luise Büch-
ner über die Grenzen Darmstadts, Hessens
und sogar Deutschlands hinaus bekannt war.
Dies habe sich nicht bei ihrer Beerdigung ge-
zeigt, nachdem sie am 28. November 1877 im
56. Lebensjahr verstorben war. Aufgrund von
Büchners Zusammenarbeit mit der hessi-
schen Prinzessin Alice, die ein Jahr später im
Alter von 35 Jahren verstarb, nahmen auch

Schülerinnen der Gießener Ali-
ce-Schule und zahlreicher Ali-
ce-Vereine an der Beisetzung
teil. Der Tod beider Frauen sei
ein herber Verlust für die Frau-
enbewegung insgesamt und die
hessische insbesondere gewesen
und viele Pläne seien unerfüllt
geblieben, etwa die Gründung
einer Frauenuniversität in
Darmstadt.

Bereits mit ihrem ersten Werk
»Die Frauen und ihr Beruf« trat
Luise Büchner für eine konse-
quente »Gleichberechtigung
des Mädchens mit dem Kna-
ben« ein. Das zunächst anonym erschienene
Werk hatte bahnbrechenden Erfolg. Karl
Gutzkow, ein Freund der Familie, hatte das
Geheimnis um die Autorin gelüftet. Schmidt
nannte Gutzkow den »Reich-Ranicki des 19.
Jahrhunderts«, der Luise bescheinigte, ein
»von allen Schwingungen der Zeit ergriffe-
nes Frauenherz« zu besitzen. Auch nach dem
Tode Georg Büchners blieb Gutzkow der Fa-
milie freundschaftlich verbunden. Zu diesem
Zeitpunkt war Luise 15 Jahre alt und musste
erfahren, dass der Besuch des nur zehn Mi-
nuten vom Haus der Büchners entfernten
staatlichen Gymnasiums für sie als Mädchen
nicht möglich war. Eine Erfahrung, die sie
für den Rest ihres Lebens prägte, sie aber
nicht daran hinderte, sich ein hohes Maß an

Kenntnissen zu erwerben, und
das alles ohne geregelten
Schulbesuch.

Großen Anteil an Luises Bil-
dung hatte nach Schmidt die
Familie, mit den Abenden am
häuslichen Tisch: »Die Büch-
ners standen repräsentativ für
den Gedanken des Fortschritts.
Sie alle fühlten sich als Träger
der Bewegung.« Nach dem Tod
der Eltern zählten Ferdinand
Lasalle, Wilhelm Liebknecht,
August Bebel und David
Strauß zu den Gästen im Hause
Büchner. Bedeutende Fortbil-

dungsmöglichkeiten boten sich nach Ansicht
der Referentin auch mit der Öffnung der lan-
desherrlichen Bibliothek für die Öffentlich-
keit und nicht zuletzt das Theater, das eine
große Rolle gespielt habe.

Im zweiten Teil des Vortrages würdigte die
Referentin Luise Büchners Tätigkeit als
Schriftstellerin und Historikerin. Weit über
die damals für Frauen vorgesehene »ethische
Bildung«, hielt Luise für »strebsame Frauen«
selbst Vorträge über Geschichte mit Einbe-
ziehung der Gegenwart: »Die Frau ist dazu
berufen, als Lehrerin zu dienen.« Bei persön-
licher Bescheidenheit sei sie voller Zuver-
sicht gewesen, sicher durch ihren persönli-
chen Erfolg beeinflusst. Ein Vortrag, der Lust
auf einen Ausstellungsbesuch machte. has

Agnes Schmidt (has)

Kein Patentrezept für gelungene Literatur
Der britische Experte John Mullan fasziniert Publikum mit seinem Vortrag beim LZG

Gespannt auf ihren Stühlen sitzend warten
die Besucher der Veranstaltung des Literari-
schen Zentrums Gießen (LZG) am Mittwoch-
abend, auf den Beginn des Vortrags von John
Mullan, einer Koryphäe des britischen Lite-
raturbetriebs, als ein schriller Ton den Saal
durchdringt. Feueralarm ohne Feuer, wie sich
schnell herausstellt. Das Publikum nimmt es
mit stoischer Gelassenheit und auch der Gast
aus Großbritannien hat Besseres zu tun, als
sich zu ärgern – sich die deutsche Vokabel
»Feuerwehr« einprägen etwa.

Als Mullan circa zehn Minuten später sei-
nen Vortrag beginnt, erweisen sich die loben-
den Worte Sacha Feucherts (Professor an der
JLU und Vorsitzender des LZG), der den
Gast als »Star« der Szene vorstellt, dem es
gelingt auch komplexe Sachverhalte auf un-
terhaltsame Weise anschaulich zu machen,
als durchaus berechtigt. Wie die Romane von
Ian McEwan, John Fowles, Martin Amis, Da-
vid Mitchell oder Sarah Waters funktionieren

und wie sie verkauft werden, ist das Thema,
dem sich der Literaturwissenschafter, Kriti-
ker (»Guardian«) und Juror des Man Booker
Prize in seinem schlüssigen Vortrag widmet.
Dabei greift Mullan immer wieder auf Anek-
doten und Zitate zurück, um Sachverhalte
und Funktionsweisen des Literaturbetriebs
einerseits und der Literarizität von Literatur
andererseits zu verdeutlichen. Den Trend in-
nerhalb der zeitgenössischen britischen Lite-
ratur zur Imitation legt Mullan zum Beispiel
durch die Darstellung der Beziehung zwi-
schen E. M. Forsters »Howards End« (1910)
und Zadie Smiths »On Beauty« (2005 auf der
Shortlist des Man Booker Prize) dar.

Ob ein wiederverwerteter Plot ein schlich-
tes Plagiat oder aber ein eigenständiges äs-
thetisches Werk darstellt, hängt allein von
den literarischen Qualitäten und Ansprüchen
des Autors ab, ob der Leser »geklautes« er-
kennt und als gekünstelt oder genial entlar-
ven kann, von seiner Belesenheit. Diese vo-

rausgesetzt bietet die literarische Imitation
nicht nur die Würdigung eines anderen Auto-
ren, sondern vor allem die Voraussetzung für
ein Verwirrspiel, welches sich aus den Erwar-
tungen des Lesers nährt.

Insbesondere seit der ersten TV-Übertra-
gung des Booker Prize (1983), der Mullan zu-
folge nicht zuletzt aus kommerziellem Inte-
resse auf einem Golfplatz ins Leben gerufen
wurde, werden ausgezeichnete Werke zu
Bestsellern. Während Mullan in der sich an
den kurzweiligen Vortrag anschließenden
Diskussionsrunde kein Patentrezept für ge-
lungene Literatur liefern wollte, so machte er
doch deutlich, dass das Streben des Autoren,
etwas Bleibendes zu schaffen, wohl der beste
Garant für große Literatur ist. Ob man sich
diese dann in elektronischer Form oder auf
Papier zu Gemüte führt, sei jedem selbst
überlassen. Mullan zieht es jedoch vor, wenn
sich die Spannungssteigerung mit den letz-
ten Seiten auch haptisch erleben lässt. abg

Ein ausdrucksstarker Redner: John Mullan
vor dem Bild Georg Büchners. (Foto: abg)

Programmänderung beim
Kammerkonzert

Im zweiten Kammerkonzert am Sonntag
(11 Uhr, Stadttheaterfoyer) kommt es zu ei-
ner Änderung des Programms. Statt Olivier
Messiaens »Quatuor pour la fin du temps«
erklingen nun Werke aus dem osteuropäi-
schen und französischen Raum in der Be-
setzung für Klarinette,Violine und Klavier.

Den Auftakt macht Francis Poulencs Kla-
rinettensonate. Wem der Komponist Igor
Strawinsky nur von seinem Werk »Le sacre
du printemps« bekannt ist, wird bei »Die
Geschichte vom Soldaten« aufhorchen. In
seinen musikalischen Kindheitserinnerun-
gen, den »Impressions d’enfance«, setzt
George Enescu seiner moldawischen Hei-
mat ein tönendes Denkmal. Den Abschluss
macht Béla Bartóks eindrucksvolles Trio
»Kontraste«. Bartók verwebt hier ungari-
sche Tanzrhythmen mit Jazz – kein Wunder,
denn hier wurde die Klarinettenstimme für
Benny Goodman geschrieben. Dargeboten
von Anna Deyhle (Klarinette), Igor Tsinman
(Violine) und Altynay Kulibaeva (Klavier)
bietet das zweite Kammerkonzert einen
eindrucksvollen und abwechslungsreichen
Spaziergang durch die Musik der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts. pm

Die Gedanken sind frei! –
Die Worte auch?

Das Literarische Zentrum Gießen, der
Verein Gefangenes Wort und das PEN-Zen-
trum Deutschland laden am Dienstag, 4.
Februar (19 Uhr, KiZ), gleich drei Gäste
ein, die aus ganz unterschiedlichen Per-
spektiven eine grundsätzliche und immer
wieder aktuelle Frage stellen: Jeder Mensch
darf zwar denken, was er will – aber darf er
das auch äußern? Während man dies in
Deutschland mit einem (relativ) klaren »Ja«
beantworten kann, drohen in vielen ande-
ren Ländern Literaten und Journalisten
Gewalt, Verfolgung und sogar der Tod,
wenn sie kritisch ihre Meinung äußern.

Der Bundestagsabgeordnete Tom Koenigs
(Bündnis 90/Die Grünen) diskutiert mit der
PEN-Vizepräsidentin und Writers-in-Exile-
Beauftragten Franziska Sperr und der tu-
nesischen Autorin Najet Adouani über die
bedrohte Freiheit des Wortes und Möglich-
keiten, diese zu schützen. Zwei kurze Le-
sungen von Adouani am Anfang und am
Ende der Diskussion rahmen die Veranstal-
tung literarisch. Der Eintritt ist frei. pm

Solistenporträt erinnert
an Hermann Levi

Im zweiten Solistenporträt in dieser
Spielzeit geht es am Sonntag um 15 Uhr im
Foyer des Stadttheaters um einen berühm-
ten Sohn der Stadt: Der Dirigent Hermann
Levi zählt zu den großen Persönlichkeiten,
die in Gießen geboren wurden und die das
deutsche Musikleben des 19. Jahrhunderts
wie wohl nur wenige andere mitprägte.
Über 25 Jahre war er Generalmusikdirek-
tor des bayerischen Nationaltheaters in
München und konnte hier den jungen Ri-
chard Strauss entscheidend fördern. Sein
unermüdlicher Einsatz für die Musik Ri-
chard Wagners gipfelte 1882 schließlich in
der Uraufführung des »Parsifal« bei den
Bayreuther Festspielen. In diesem Jahr
würde er seinen 175. Geburtstag feiern.

Bevor im fünften Sinfoniekonzert (Diens-
tag, 4. Februar, 20 Uhr) sein Klavierkonzert
opus 1 in a-Moll erklingt, setzt sich das So-
listenporträt schon einmal mit seiner Per-
sönlichkeit und seinem Schaffen auseinan-
der. Zu Gast ist der Gießener Historiker
und Levi-Experte Dieter Steil, der im Ge-
spräch mit Musikdramaturg Christian
Schröder über Werdegang und Bedeutung
des Künstlers sprechen wird. Zudem wer-
den der Dirigent und stellvertretende Ge-
neralmusikdirektor Florian Ziemen und
der Pianist Marco Rapetti, Solist des 5. Sin-
foniekonzerts, Hermann Levi von der musi-
kalischen Seite her beleuchten. pm


